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Folgen der Klimaerwärmung

Wasserknappheit - neue Krankheiten
Zunehmend untersuchen Forscher

die Auswirkungen der menschge-
machten Erwärmung auf Ernäh-
rungslage, Wassserverfügbarkeit
und Gesundheit. Sie kommen auf
viele nachteilig Betroffene.

Germanwatch bringt Auszüge aus
der Ärzte-Zeitung vom 20.2.2008

„Hungerkatastrophen in Afrika und
Südostasien, Tropenkrankheiten in
Europa und weltweit mehr HIV-Kranke
- Experten prophezeien schwerwiegen-
de gesundheitliche Folgen aufgrund der
globalen Erwärmung. Wie sich diese
auswirken, wenn die Durchschnitts-
temperaturen nur um ein paar Grad
ansteigen, haben nun Forschergruppen
anhand mathematischer Modelle
berechnet.

So werden sich bis zum Jahr 2030
zwei „Hunger-Hotspots“ bilden: in
Südafrika und in Südasien. (...) Durch
einen prognostizierten Temperaturan-
stieg um durchschnittlich nur ein Grad
werden die Niederschlagsmengen in
diesen Regionen stark abnehmen.
Dadurch werden die Ernteerträge
immer weniger werden.

Wasserknappheit droht auch In-
dustriestaaten

Doch auch Industriestaaten werden
nicht verschont werden: Den westli-
chen Staaten der USA etwa droht in
den nächsten Jahrzehnten eine extreme
Wasserknappheit, (...) Wasserknappheit
wird (...) auch anderen Regionen
bevorstehen, etwa dem Mittelmeer-
raum.

Schrumpfende Trinkwasser-
Ressourcen, anhaltende Dürren - dies
hat vor allem in unterentwickelten
Ländern drastische Auswirkungen.
Missernten werden dazu führen, dass
die Landbevölkerung dieser Länder
immer ärmer wird. (...)

Unterernährte Menschen sind außer-
dem besonders infektionsanfällig - auch
für andere Erreger. In Afrika südlich

der Sahara leben schon jetzt 110
Millionen Menschen in Malaria-
Endemiegebieten. Bis zum Jahr 2080
könnten 20 bis 70 Millionen hinzu-
kommen, (...)

Der Marburger Tropenmediziner Dr.
Fritz Holst (...) geht davon aus, dass in
zehn Jahren 60 Prozent der Weltbevöl-
kerung in Malaria-Gebieten leben. Zur
Zeit sind es 45 Prozent.

Tropenkrankheiten breiten sich
schon jetzt weiter aus
(...) So tritt Malaria in immer mehr
afrikanischen Städten auf, die bisher als
malariafrei galten. Auch Gebirge sind
nicht mehr frei von Malaria: Bis 2800
Metern Höhe kommt Malaria inzwi-
schen vor. „Die weißen Stellen auf den
Malaria-Karten werden kleiner“ (...)
Heißere Sommer könnten sogar dazu
führen, dass es zu autochthoner Malaria
in Europa und den USA kommt. Denn
Anophelesmücken, die die Erreger
übertragen, sind weltweit verbreitet.
„Allerdings werden es immer nur zwei,
drei Fälle sein.“ Größere Malaria-
Ausbrüche in Europa stehen seiner
Meinung nach nicht bevor.

Dafür könnten sich aber andere In-
fektionen, die es bisher nur in den
tropischen und subtropischen Regionen
gibt, in Europa ausbreiten. Kandidaten
sind zum Beispiel das West-Nil-Fieber
oder Chikungunya. Deren Überträger,
die Tigermücke, ist inzwischen im
südlichen Europa heimisch. Im vergan-
genen Jahr hat es bereits eine lokale
Chikungunya-Epidemie in Norditalien
gegeben: Über 100 Menschen erkrank-
ten (...).

Wenn die Nächte in Deutschland
wärmer werden, hat das auch andere
Auswirkungen: Zecken werden das
ganze Jahr über aktiv sein. Das Wirts-
verhalten der Zecken habe sich sogar
schon verändert (...)“
Quelle:
www.aerztezeitung.de/suchen/?sid=483283

Wächst das Rettende, wo
Gefahr ist?

Wasser ist der Quell allen
Lebens. Fehlendes Wasserma-
nagement führt dazu, dass mehr
als eine Milliarde Menschen
nicht über genügend Trinkwas-
ser verfügen, die vorhandenen
Reserven werden zunehmend
aufgebraucht und verschmutzt.
Der Bedarf aber steigt weiter.
Der Weltwassertag am 22. März
erinnert uns an diese Krise.

Der Klimawandel beeinträch-
tigt bereits heute die Ernäh-
rungs- und Gesundheitssituation
von Millionen Menschen. Für
kleine Inselstaaten wie Mauriti-
us kann angesichts des Meeres-
spiegelanstiegs in wenigen
Jahren der Countdown für ihre
Existenz beginnen, wenn die
Temperatur Kipp-Punkte in
Grönland oder der West-
Antarktis überwindet.

Zu wenig Wasser ist das
Problem in Afrika. Auf Europas
Nachbarkontinent könnten
wasserbedingte Krisen Flücht-
lingsströme auslösen. Wird die
EU kooperative Lösungen der
Wasserbewirtschaftung aktiv
unterstützen oder sich vor der
„Gefahr“ von Flüchtlingströmen
einbunkern?

„Wo aber Gefahr ist, da
wächst das Rettende auch“,
schrieb einst Friedrich Hölder-
lin. Nun ja - Geld und Techno-
logien sind auf diesem Planeten
genügend vorhanden. Aber wir
haben nicht viel Zeit, wenn
daraus Rettendes erwachsen
soll. Daran sollten wir die
Akteure der nationalen und
internationalen Klimapolitik
erinnern.

Sven Harmeling



Nr. 56 / März 2008

3

WBGU-Handlungsempfehlungen

Die Krise des Wassermanagements beenden
 Neben raschem Bevölkerungs-

wachstum ist der Klimawandel einer
der wichtigsten Faktoren, der welt-
weit für die krisenhafte Entwicklung
im Wassersektor verantwortlich ist.
Der Klimawandel wird regional dras-
tische Auswirkungen auf die Wasser-
verfügbarkeit haben. Wenn keine
Anpassungen an die veränderten
Rahmenbedingungen erfolgen, könn-
te sich - bei anhaltendem Klimawan-
del - die Entwicklung im Wassersek-
tor destabilisierend auf ganze Regio-
nen auswirken. Besonders betroffen
sind Entwicklungsländer, die un-
günstige naturräumliche Rahmenbe-
dingungen aufweisen und über ge-
ringe institutionelle Kapazitäten
verfügen. In seiner im Mai des letz-
ten Jahres veröffentlichten Studie
„Sicherheitsrisiko Klimawandel“ gibt
der Wissenschaftliche Beirat der
Bundesregierung Globale Umwelt-
veränderungen Handlungsempfeh-
lungen zur Abwendung der drohen-
den „Weltwasserkrise“.

Germanwatch zitiert aus der WBGU-
Studie „Sicherheitsrisiko Klimawan-
del“.

„Die heute zu beobachtende Wasser-
krise ist vielerorts eher eine Krise des
Wassermanagements als ein hydrologi-
sches Ressourcenproblem. [...] Die
Ziele Ernährungssicherheit, Armutsbe-
kämpfung, wirtschaftliche Entwicklung
sowie Ökosystemschutz bei fortschrei-
tendem Klimawandel zu erreichen,
erfordert die Überwindung sektoraler
Ansätze und die breite Anwendung der
Prinzipien des integrierten Wasserma-
nagements.

Nachfragedynamik steuern: Die
Wasserproduktivität muss in allen
Sektoren verbessert werden, [...] beson-
ders in Entwicklungsländern [...]. Be-
sonders relevant ist die Landwirtschaft,
weil sie der größte Wassernutzer ist.
[...] Zu geringe Preise [...] begünstigen

die Übernutzung von Wasserressour-
cen.[...] Die Nachfrage nach Wasser in
Wasserkrisenregionen kann auch ge-
senkt werden, indem der Export „virtu-
ellen Wassers“ verringert wird, d. h. der
Export von solchen Produkten, deren
Herstellung bzw. Anbau viel Wasser
benötigt [...].

Institutionelle Handlungsfähigkeit
des Wassermanagements sicherstel-
len: Gerade in Entwicklungsländern ist
es zur Vorbeugung von Wasserkrisen
notwendig, die institutionelle und fi-
nanzielle Ausstattung im Wassersektor
[...] zu verbessern. Nur so kann eine
stabile und sichere Versorgung mit
qualitativ gutem Wasser gelingen [...].
Das integrierte Management von Land-
und Wasserressourcen kann [...] die
Wasserproduktivität verbessern hel-
fen.[...] Dabei sind partizipative Ver-
fahren unter Einbezug aller Anspruchs-
gruppen und die Förderung institutio-
nellen Lernens unverzichtbar.[...] Un-
abhängig davon, ob sich das Versor-
gungssystem in privater oder in öffent-
licher Hand befindet, muss der Staat
dafür sorgen, dass jeder Bürger Zugang
zu sauberem Trinkwasser erhält.[...] Da
der Wassersektor viele der charakteris-
tischen Merkmale eines öffentlichen
Guts aufweist, sollte es eine starke
Regulierungsbehörde geben, die durch
Preisbildungsregeln und Investitionen
das öffentliche Interesse wahrt.

Anpassungsfähigkeit des Wasser-
managements an Klimawandel stär-
ken: Um die Anpassung an den Kli-
mawandel im Wassersektor zu ermögli-
chen, müssen nicht notwendigerweise
neue technologische oder institutionelle
Lösungen entwickelt werden, sondern
vor allem neue Verfahren, nach denen
die verschiedenen bekannten Hand-
lungsmöglichkeiten des Wassermana-
gements bewertet und ausgewählt wer-

den (IPCC, 2001). Dabei erscheint es
wichtig, die Anpassung an den Klima-
wandel als Prozess zu etablieren [...].
Dazu gehört auch die sinnvolle Ver-
knüpfung von Maßnahmen zur Ver-
meidung von Treibhausgasemissionen
mit Maßnahmen der Anpassung [...]
(BMU, 2007).[...] Um das Wasserma-
nagement an die Auswirkungen des
Klimawandels anzupassen [...] (müss-
sen) Ergebnisse aus Regionalmodellen
[...] Szenarien und [...] Modellierungen
angewandt werden. [...] Maßnahmen,
die die Anpassung an die bestehende
Klimavariabilität verbessern, sind häu-
fig auch für die Anpassung an künftige
Klimawirkungen geeignet. [...] Gerade
in Entwicklungsländern [...] muss die
Bewusstseinsbildung für die Möglich-
keiten und Notwendigkeit der Anpas-
sung an den Klimawandel bei Ent-
scheidungsträgern und der Gesellschaft
durch geeignete Öffentlichkeitsarbeit
gestärkt werden.

Qualität und Stabilität institutio-
neller Regime zwischenstaatlicher
Wasserkooperation verbessern: Die
Schaffung einer anerkannten Datenba-
sis über gemeinsam genutzte Wasser-
ressourcen ist ein geeigneter Ausgangs-
punkt für einen kooperativen Prozess
im grenzüberschreitenden Wasserma-
nagement. [...] Durch internationale
Hilfe sollten die Voraussetzungen für
Kooperation verbessert werden. [...]
Benefit sharing (kann) helfen, Nut-
zungskonflikte zu vermeiden und ko-
operative Lösungen zu unterstützen.
[...] Bei vielen internationalen Gewäs-
sern fehlen ein offizieller Rahmen zur
Ausgestaltung der Kooperation sowie
wichtige Bestandteile einer institutio-
nellen Struktur [...] (diese) sollte(n)
daher innerhalb der internationalen
Organisationen aufgebaut bzw. gestärkt
werden“.
Quelle: http://www.wbgu.de/wbgu_jg2007.pdf
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Mauritius fordert sofortige Emissionsvermeidung und finanzielle Unterstützung

Meeresspiegel: Kipp-Punkte schon in zehn Jahren er-
reicht?

In seiner Stellungnahme zu den
kommenden UN-Klimaverhandlun-
gen in Bangkok Ende März drängt
Mauritius auf schnellere IPCC-
Berichte, sofortigen Klimaschutz und
erhöhte Finanzierung für Anpassung.

Germanwatch bringt Auszüge aus der
Stellungnahme des Inselstaates in eige-
ner Übersetzung.

„Ein stärkerer Fokus auf abrupte
Klimaveränderung ist notwendig, um
schnell näher rückende „Kipp-Punkte“
zu vermeiden. Der „Kipp-Punkt“ für
abrupte, nicht-lineare und unumkehr-
bare Klimaveränderungen durch den
Verlust an Eis in der Arktis, Grönland
und/oder der Antarktis infolge des
Schmelzens und/oder Kollabierens, was
einen katastrophalen Meeresspiegel-
anstieg herbeiführen würde, könnte
sogar innerhalb von 10 Jahren erreicht
werden.[...] Die wichtigste wissen-
schaftliche Forschungs- und Bera-
tungsorganisation für die [...] internati-
onalen Klimaverhandlungen, das IPCC,
behandelt noch nicht diese neuen wis-
senschaftlichen Anzeichen zu abruptem
Klimawandel. [...] im Falle des Vierten
Sachstandberichts, der im letzten Jahr
veröffentlicht wurde, kommt nur Mate-
rial zur Geltung, das vor Mitte 2006

veröffentlicht worden war. [...] Aber
wenn [der nächste] Bericht wieder vier
Jahre benötigt wie gewöhnlich, wird es
zu spät sein. [...] Das IPCC sollte [da-
her] mit einem jährlichen Update er-
gänzt werden, [...] und [es] sollte inner-
halb der nächsten drei Monate abrupte
Klimaveränderung prioritär untersu-
chen. [...]

4. Ein zusätzliches Gewicht sollte auf
kurzfristigen Strategien zur Abschwä-
chung des Klimawandels liegen. Die
gegenwärtigen wissenschaftlichen
Erkenntnisse [...] erfordern sofortige
Minderungsstrategien, um den in zehn
Jahren möglichen „Kipp-Punkt“ für
abrupte und unumkehrbare Klimaver-
änderung, inlusive eines katastrophalen
Meeresspiegelanstiegs, zu vermeiden.
Dies ist entscheidend, selbst wenn die
Welt gleichzeitig längerfristige Ver-
meidungsstrategien verfolgt. Wir müs-
sen in beidem erfolgreich sein. Wenn
wir in der kurzfristigen Emissionsmin-
derung nicht erfolgreich sind, werden
wir die langfristigen Lösungen nicht
bekommen – die Regierungen der Welt
werden zu entscheiden haben, wer
überleben darf [engl.: practicing triage],
wenn ihre Bevölkerungen vor dem
Meeresanstieg in höhere Gegenden

fliehen müssen.
Tief liegende Insel- und Küstenstaa-

ten können es sich nicht leisten, viele
Jahre auf den nächsten IPCC-Bericht zu
warten, noch auf die zahlreichen Jahre
zur Verhandlung, Ratifizierung und
Umsetzung des nächsten Klima-
Abkommens für die Zeit nach 2012.
Handeln ist jetzt erforderlich, und heu-
tiges Handeln wird Dividenden brin-
gen, die die langfristigen Kosten ver-
ringern. [...]

6. Während auf Bali einige Fort-
schritte zum Thema Anpassung ge-
macht worden sind, besteht ein drin-
gender Bedarf für sofortige und ausge-
dehnte Finanzierung für sich entwi-
ckelnde tief liegende Insel- und Küs-
tenstaaten [...]. Informationen [zu Kli-
marisiken] sollen jetzige und zukünfti-
ge Klimagefahren in den Kontext nati-
onaler Entwicklungsprioritäten bringen.
Die Geberstaaten sollen darin ermutigt
werden, Anreize für die Regierungen
der Entwicklungsländer zu setzen,
damit diese Anpassungsmaßnahmen
umsetzen.“

Quelle:
http://unfccc.int/resource/docs/2008/awglca1/eng/
misc01.pdf
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